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Kranken. Dem strengen Spitaldienst sind altere
Schwestern nicht mehr gewachsen, sie méchten mit
Privatpflegen sich durchbringen und nach dem stren-
gen Anstaltsleben endlich ein individuelles Leben fiih-
ren. Wo finden sie aber ein Heim? Wie segensreich
kénnte eine Schwester in ciner Kolonie noch wirken!
Wie oft gibt es kleine Unfille oder plotzliche Erkran-
kungen, und schnell wire eine fachkundige Pflegerin
bei der Hand.

Soll noch einer weitern, unter der Wohnungsnot
leidenden Frauengruppe gedacht werden? Es sind die
alleinstechenden Miitter mit Kindern. «Seit fiinf Jah-
ren bemithe ich mich, mir wieder ein Heim zu schaf-
fen; der brennende Wunsch, mit meinem lieben Kinde
ein gemeinsames Heim zu besitzen, verzehrt mich bei-
nahe, ich leide unglaublich unter der Trennung», klagt
eine alleinstechende Mutter.

Das legitime Bediirfnis nach einer eigenen Woh-
nung fur die Berufstdtigen veranlaBte 1926 einige
wagemutige Frauen, in Zirich die Baugenossenschaft
berufstatiger Frauen zu grinden, die die Aufgabe
iibernahm, Heime fiir alleinstchende, berufstitige
Frauen zu erstellen.

Vorerst im Letten und bald darauf beim Becken-
hofpark entstanden rund 6o Kleinwohnungen, die so-
fort gliickliche Mieterinnen fanden.

Lange schien der Bedarf gedeckt zu sein; seit Ende
des letzten Krieges indes mehrten sich in steigendem
MaBe die Gesuche, denen kaum entsprochen werden
kann, denn Wohnungswechsel erfolgen duflerst selten
und nur wenn Wegzug aus der Stadt erfolgt oder gar
die Fahrt zur letzten Ruhestdtte angetreten wird.

Und doch mufite den neuen Gesuchstellerinnen ge-
holfen werden. Nach anfinglichem Zogern war man
dank gliicklichen Fiigungen bereit, den Bau von zwei
weitern Baublécken im Lettenquartier in Angriff zu
nehmen, die auf Ende 1952 bezugsbereit werden. Lei-
der kann nur einem kleinen Bruchteil aller Gesuche
entsprochen werden. In die Freude, einer weitern An-
zahl Frauen ihren Wunsch nach einem eigenen Heim

Blick in den Garten (Alte Siedlung)

erfiilllen zu kénnen, mischt sich ein Tropfen Bitter-
keit; und die vielen andern, die auch diesmal wieder
leer ausgehen? Ihnen sollte doch auch geholfen wer-
den.

Mochte aus diesen Ausfithrungen klar werden, daf
die Wohnungsnot noch keineswegs behoben ist, zum
mindesten nicht bei den alleinstehenden Frauen. Hier
liegt ein weites, noch zu bearbeitendes Wirkungsfeld
fur die Heime schaffenden Genossenschaften. E. F.

Der Ziircher Baukostenindex am 1. August 1952

(Mitteilung des Statistischen Amtes der Stadt Ziirich)

Das Statistische Amt der Stadt Ziirich berechnet halbjdhr-
lich den Baukostenindex, aus dem hervorgeht, wie sich die
Erstellungskosten von Mehrfamilienhdusern vom Typ des
Ziircher Indexhauses gegeniiber 1939 verdndert haben. Als
Indexhaus dient ein 1932 erstelltes Sechsfamilienhaus an der
Zeppelinstrale im Kreis 6, fiir das jeweils rund hundert Bau-
firmen der verschiedenen Branchen Offerten einreichen.

Die seit dem Sommer 1950 zu beobachtende neue Auf-
wirtsbewegung der Baukosten ist danach noch nicht zum
Stillstand gekommen, doch hat sich der Anstieg wesentlich ver-
langsamt. Der Gesamtindex erhéhte sich vom 1. Februar bis
1. August 1952 nur noch wenig, von 202,4 auf 203,8 Punkte
oder um 0,7 Prozent. Gegeniiber dem Stand vom Sommer
1950, als er auf 179,5 gefallen war, betrégt der Anstieg 24,3

Punkte oder 13,5 Prozent. Die jiingste Bauverteuerung ist
hauptsichlich auf eine Erhohung der Rohbaukosten zuriick-
zufithren, die mit 200,5 Punkten am 1. August um 2,8 Punkte
(1,4 Prozent) iiber dem Februarergebnis stchen. Demgegen-
iiber blieben die Kosten des Innenausbaues mit 207,2 Punkten
praktisch unverindert, und die Gruppe «Ubrige Kosten» stieg
nur unbedeutend von 199,5 auf 201,1 Punkte.

Fiir die Erhéhung der Rohbaukosten sind die hauptsich-
lich infolge der Friithjahrslohnerh6hungen gestiegenen Preise
der Erd:, Maurer- und Kanalisationsarbeiten (um 1,7 Pro-
zent) sowie der Zimmerarbeiten (um 2,2 Prozent) verant-.
wortlich. Die iibrigen Arbeitsgattungen der Gruppe «Rohbau»
verzeichnen gegeniiber dem Februar eine riickliufige Tendenz,
die bei den Spenglerarbeiten mit 4,4 Punkten oder 2,3 Pro-
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zent besonders ausgepriagt war. Beim Innenausbau sind die
Kosten von sechs Arbeitsgattungen angestiegen, sieben Gat-
tungen blieben praktisch unverindert, und bei fiinf Arbeits-
gattungen sind die Durchschnittspreise gesunken. Teurer ge-
worden sind vor allem Gipserarbeiten, elektrische Installatio-
nen und Schreinerarbeiten, wobei teils Lohnerhhungen, teils
Materialpreisaufschlige die Ursache waren. Die Verbilligung,
die bei den Beschldgelieferungen, sanitiaren Installationen und
Schlosserarbeiten besonders ins Gewicht fiel, ist — wie iibri-
gens auch bei den Spenglerarbeiten — zum Teil auf den
Preisriickgang importierter Artikel zuriickzufithren. Der Riick-
gang der Ausheizungskosten um 7,3 Prozent entspricht der
Ermiligung des Kokspreises (Sommerrabatt). Im Gegensatz

zum Rohbau und Innenausbau, bei denen sowohl preisstei-
gernde wie preissenkende Einfliisse zum Ausdruck kommen,
verzeichnen samtliche Arbeitsgattungen der Gruppe «Ubrige
Kosten» leicht steigende Tendenz.

Inwieweit die sich abzeichnende Verschirfung der Kon-
kurrenzverhéltnisse im Baugewerbe den Verlauf der Baukosten
beeinfluBt, 14Bt sich gegenwirtig noch nicht eindeutig fest-
stellen. .
Die nach den Normen des Schweizerischen Ingenieur- und
Architektenvereins (SIA) ermittelten Kosten pro Kubikmeter
umbauten Raumes haben sich seit Februar 1952 um 0,68
Franken auf 105,82 Franken oder um 0,6 Prozent erhoht.

11 Prozent mehr Wohngebaude in neun Jahren

Zum Teil recht iiberraschende Entwicklungen forderte die
jungste Zihlung der bewohnten Gebdaude, Haushaltungen und
Wohnungen zutage, die in Verbindung mit der Volkszdhlung
vom Jahre 1950 vorgenommen wurde und iiber deren Resul-
tate das Eidgendssische Statistische Amt im Juli-Heft der
«Volkswirtschafty nihere Einzelheiten bekanntgibt.

Fir die ganze Schweiz wurden am 1. Dezember 1950
672 883 bewohnte Gebdude gezdhlt, das sind 68611 oder
11,4 Prozent mehr als 1941. Es ist dies die grofte zwischen
zwei Volkszahlungen ermittelte absolute und relative Zu-
nahme, obgleich der Zwischenraum nur neun statt der sonst
iiblichen zehn Jahre betrug und die Bautatigkeit wahrend der
Kriegsjahre stark eingeschrankt war. Mehr als drei Viertel
aller bewohnten Gebiude, ndmlich 511 171, befinden sich
auch jetzt noch in den Landgemeinden. In den Gemeinden
mit mehr als 10 000 Einwohnern dagegen stehen deren nur
161 712. Die Behausungsziffer, das heillt die Zahl der Bewoh-
ner pro bewohntes Gebdude, stellt sich 1950 auf 7,0 und ist
damit etwas kleiner als bei der Erhebung von 1941, wo sie
mit 7,1 ermittelt wurde. Im ganzen hat sich somit eine Auf-
lockerung in der Bauweise vollzogen. Das wird auch durch die
Resultate der Baustatistik des BIGA bestitigt, aus der hervor-
geht, daB von dem Zuwachs von 44 000 Gebzuden in Ge-
meinden mit mehr als 2000 Einwohnern nicht weniger als
28 000 auf Einfamilienhduser entfallen.

Im Jahre 1860, also vor neunzig Jahren, wurden in der
ganzen Schweiz insgesamt 347 184 bewohnte Gebiaude gezihlt;
die Zahl der Bewohner pro Haus betrug damals 7,2. Da die
Zunahme der Gebidude mit dem Bevolkerungswachstum bis
iiber die Jahrhundertwende hinaus nicht Schritt hielt, stieg
die Behausungsziffer im Jahre 1910 auf 8,0. Dies war die Zeit
der Verstadterung und der Erstellung der grofen Mietskaser-
nen. Schon 1930 fiel die Behausungsziffer wieder auf 7,5 zu-
riick und senkte sich bis 1941 auf 7,1 und 1950 weiter auf
7,0. Uberraschend diirfte hierbei die Tatsache sein, daf der
fiir die ganze Schweiz feststellbare Riickgang der Behausungs-
ziffer sich auf die Gemeinden aller Grofenklassen erstreckt,
also auch auf die Stddte zutrifft. Von den Mittel- und Klein-
stidten haben besonders Luzern, Freiburg und Lugano grdB-

Die Wohnungsfrage im IGB

Als Folge des in Kopenhagen von der Konferenz
fiir genossenschaftliches Wohnungswesen gefalten
Entschlusses wurde ein Hilfsausschu3 fiir Wohnungs-
fragen eingesetzt. Seine Aufgabe besteht im Augen-
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stadtisches Aussehen. Ihre Behausungsziffern liegen alle iiber
13 und somit erheblich iiber denen von Ziirich, Basel und
Bern. Richtige Klein- und Landstiddte sind dagegen Aarau,
das mit blo 6 Personen pro Haus die geringste Behausungs-
ziffer aufweist, sowie Frauenfeld, Kreuzlingen, Uster und
Olten. Ebenfalls ausgesprochen locker iiberbaut ist Winter-
thur, das trotz seinen 67 000 Einwohnern nur die sehr niedrige
Ziffer von 7 Personen pro Haus erreicht.

Noch eindeutigere Schliisse als die Behausungsziffern 148t
die Zahl der Wohnungen pro Gebdude tber die Bauweise
zu. Im Gesamtdurchschnitt des Landes wurde diese mit 1,9
ermittelt. Es iiberwiegen also immer noch das Einfamilienhaus,
wozu in dieser Statistik auch das Bauernhaus gehort, und das
kleine Mehrfamilienhaus. Nur in den Kantonen Ziirich, Lu-
zern, Baselstadt, Waadt, Neuenburg und Genf kommen auf
ein Gebiude im Durchschnitt zwei oder mehr Wohnungen.
Den Ho6henrekord hilt auch hier der Kanton Genf mit 3,8
Wohnungen pro Gebiude, gefolgt von Baselstadt mit 3,1
Wohnungen. Den kleinsten Quotienten mit 1,2 Wohnungen
weist Appenzell I.-Rh. auf.

Sehr aufschluBreich sind in diesem Zusammenhang die
Resultate einer andern Erhebung, die ebenfalls im Zuge der
Volkszahlung durchgefithrt wurde und die sich auf die Haus-
haltungen bezieht. Deren Gesamtbestand wurde im Jahre
1950 mit 1 312 204 ermittelt, was gegeniiber 1941 eine Ver-
mehrung um 165 175 Haushaltungen bedeutet. Wie die Zahl
der bewohnten Gebzaude hat auch die Zahl der Haushaltun-
gen stirker zugenommen als die Bevolkerung. Bei dieser
macht der Zuwachs 10,5, bei den Haushaltungen 14,4 Prozent
aus. Damit hat sich die durchschnittliche Zahl von Personen
pro Haushaltung von 3,7 auf 3,6 vermindert.

Mit dem jetzigen Bestand zidhlt die Schweiz etwa das
Zweieinhalbfache der Haushaltungen von 1860, wihrend sich
die Bevolkerung nur um rund 88 Prozent vermehrte. Und
wihrend vor neunzig Jahren noch 4,8 Personen auf eine Haus-
haltung kamen, verminderte sich deren Zahl bis zur Jahrhun-
dertwende auf 4,5 und ging in der Folgezeit weiter auf 4,1
im Jahre 1930, 3,7 im Jahre 1941 und auf 3,6 im Jahre 1950
zuriick. «Schweiz. Bau- und Holzarbeiterzeitungy

blick darin, die rechtlichen Unterlagen, die Methoden,
die Finanzierung und die durch die bestehenden
Wohngenossenschaften bis anhin erzielten Ergebnisse
zu iberpriifen; zu untersuchen, was auf dem Gebiet



	Der Zürcher Baukostenindex am 1. August 1952

